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Projekt: Institute of Science and Technology Austria

Wie das IST Austria logistische Herausforderungen bewältigt

Ein erstklassiges 
Umfeld für 
die Wissenschaft
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Das IST Austria betreibt Grundlagenfor-
schung in Naturwissenschaften, Mathe-
matik und Computerwissenschaften und 
widmet sich der Postgraduiertenausbil-
dung. 2009 eröffnet, wächst es in rasan-
tem Tempo: Nach eigenen Planungen 
wird man bis 2016 auf insgesamt etwa 
550 Mitarbeiter/-innen kommen.

Ziel des IST ist es, die Rolle Österreichs in 
der Grundlagenforschung zu stärken. Ent-
sprechend hoch ist der Anspruch des Ins-
tituts: „Wir wollen international führende 
Wissenschaftler anziehen und erstklassige 
Forschungsbedingungen bieten“, so Insti-
tutsleiter Prof. Thomas Henzinger.

Die Voraussetzungen sind günstig. Mit 
seiner idyllischen Lage bei Klosterneuburg,  
mitten im Wienerwald, kann das IST zwei-
fellos punkten. Schöne historische Bauten 
hat man hochwertig modernisiert und um 
neue Gebäude ergänzt; moderne Labors 
und Seminarräume wurden eingerichtet; 
der weitläufige Campus bietet vielfältige 

Sportmöglichkeiten und eine komfortable 
Infrastruktur. Was allerdings nicht mehr 
den Ansprüchen gerecht wurde, war die 
logistische Situation.

Optimale Arbeitsbedingungen als Ziel

„Wie können wir sicherstellen, dass Mit- 
arbeiter am IST schnell, bequem und effi- 
zient an all jene Dinge kommen, die sie 
zum Arbeiten und Forschen benötigen?“ 
Dieser Kernfrage stellte sich ein Projekt-
team unter Leitung von Peter Jakubitz, am  
IST verantwortlich für Beschaffung, das 
von Dr. Sebastian Caban (ROI) betreut 
wurde. Damit sich Wissenschaftler ganz 
auf die eigentliche Forschungsarbeit kon-
zentrieren können, müssen sie von allem 
anderen so weit als möglich entlastet 
werden.

Das klingt selbstverständlicher, als es ist: 
„Wissenschaftler an öffentlichen Institu-
ten“, so Caban, „verwenden oft einen 
großen Teil ihrer Kapazität auf adminis-

Auch Forschungseinrichtungen sind auf 
eine funktionierende Logistik angewie-
sen. Das junge Institute of Science and 
Technology Austria (kurz IST) ist sich 
dessen sehr bewusst, will man doch ein 
rundum vorbildliches Forschungsumfeld 
bieten. Gemeinsam mit ROI wurde ein 
Logistikkonzept erarbeitet, mit dem das 
geplante starke Wachstum auch länger-
fristig bewältigt werden kann.

Dr. Sebastian Caban 
ROI-Berater

dialog@roi.de
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Peter Jakubitz

Leiter Beschaffung, 
IST Austria

Statement

„Die ROI Berater überzeugten mich durch 
ihr pragmatisches Vorgehen und interes- 
sante fachliche Impulse. Das erstellte Kon-
zept ist für uns in den nächsten Jahren  
sicherlich handlungsleitend.“

trative Tätigkeiten.“ Gerade in naturwis-
senschaftlichen Labors wird vielfältiges 
Verbrauchsmaterial benötigt – von Hand- 
schuhen über Reinigungsmittel bis hin zu 
Reagenzgläsern. „Anbieter suchen, Zah-
lungsmodalitäten aushandeln, Bestellungen 
abwickeln, Sendungen an der Verteilstelle 
abholen – all diese Dinge kosten enorm 
viel Zeit“, weiß Caban. Einrichtungen, die  
hier überlegene Lösungen bieten, haben 
einen klaren Wettbewerbsvorteil und ge- 
ben der Forschung mehr Raum für Spitzen-
leistungen.

Platznot und provisorische Lösungen

Wie bei vielen jungen Wachstumsunter- 
nehmen, so haben sich auch am IST man-
che Arbeitsprozesse mit der Zeit ’zurecht-
gerüttelt‘: Das Institutspersonal übernahm 
immer mehr zusätzliche Tätigkeiten und 
zeigte dabei ein bemerkenswertes Maß an 
Engagement und Flexibilität – so wurden 
beispielsweise Lieferungen in Ermange-
lung einer zentralen Annahmestelle vom 
Haustechniker und den Assistentinnen in 
Empfang genommen und verteilt. Mit der 
Zeit aber wurde ein durchgängiges Kon-
zept immer schmerzlicher vermisst. 

Allen voran fehlt es dem IST an Lager-
fläche. Bei jeder neuerlichen Umwidmung 
von Seminarräumen, Labors oder Büros 
müssen Möbel im Gang zwischengelagert 
werden; das vorhandene Lager war nur 
für rasch drehende Verbrauchsartikel kon- 
zipiert. Dass sich solche Probleme mit 
zunehmender Größe und immer vielfäl-
tigeren Ansprüchen der Wissenschafts-
disziplinen noch verschärfen würden, war 
absehbar.

Blueprint für ein effizientes Lager- und 
Bestellwesen

Gemeinsam erarbeitete das Projektteam 
ein optimiertes Bestell- und Lagersystem, 
mit dem das weitere Wachstum bewäl-
tigt werden kann. Im Bestellwesen wird 
künftig zwischen drei Kategorien unter-
schieden:

	 Artikel des täglichen Bedarfs sind 
	 durchgehend vorzuhalten: Auch wer  
	 am Abend oder am Wochenende im  
	 Labor arbeitet, hat jederzeit Zugriff.  
	 Dafür werden dezentrale Handlager  
	 nahe bei den jeweiligen Arbeitsplätzen 
	 eingerichtet.

	 �Katalogartikel sollen ab Sommer 2012 
IT-gestützt angefordert werden, wobei 
das System Zugriff auf die Kataloge 
sämtlicher Stammlieferanten bieten 
wird. Eine zentrale Bestellsoftware – für 
welche die Anforderungen definiert 
wurden – soll die eigentliche Bestellung 
übernehmen; die Artikel gehen künftig 
an eine zentrale Warenannahme.

	� Für ‚Exoten‘ – also Nicht-Standard-
artikel – gilt im Wesentlichen das  
Gleiche: Sie können über dasselbe 
IT-System per Freitext-Eingabe ange-
fordert werden. Forschende müssen 
also die gewünschten Artikel nur noch 
auswählen, für den Rest ist gesorgt.

Angedacht ist außerdem ein neues Zen-
trallager. Ein geeigneter Standort dafür 
wird noch gesucht: Es gilt, eine optimale 
Warenverteilung zu den zahlreichen ge-
planten Neubauten des Instituts sicher-
zustellen. Die ROI-Analyse ergab für das 
Lager einen Bedarf von 500 Quadrat-
metern Fläche, die später auf bis zu 700 
Quadratmeter erweitert werden sollen. 

Kosten-Nutzen-Rechnung geht auf

Mit dem optimierten Modell kommen auf 
das IST auch Investitionen und laufende 
Kosten zu: zum einen für die Beschaffungs-

software und den Lagerneubau, zum an-
deren für zwei administrative Kräfte für  
die Bestellung und Lieferannahme. Auf 
der anderen Seite der Gleichung aber 
stehen enorme Effizienzvorteile durch 
reibungslose Abläufe und optimale Flä-
chennutzung. 

Vor allem aber werden es Spitzenkräfte 
der Forschung zu schätzen wissen, dass 
sie sich am IST ganz ihrer eigentlichen 
Berufung widmen können.
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